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61.  Jahrgang 


Der  Apostel  des  Herrn  spricht. 

Ansprache  von  Dr.  John  A.  Widtsoe  anläßlich  des  Jubiläums. 
Meine  lieben  Brüder  und  Schwestern! 
Ich  bedaure  es  natürlich,  daß  ich  zu  Ihnen  durch  einen  Dolmetscher 
sprechen  muß;  denn  es  ist  nicht  so  angenehm,  durch  einen  andern  sprechen 
zu  müssen,  und  außerdem  nimmt  der  Dolmetscher  die  Hälfte  meiner  Zeit. 
Wir  haben  heute  herrliche  Stunden  verlebt.  Wir  feiern  ein  frohes  Ereignis. 
Es  gibt  nichts,  was  für  die  Welt  von  größerer  Wichtigkeit  sein  könnte,  als 
das  Priestertum.  Ich  gebe  Ihnen  Zeugnis  von  derVollmacht  des  Allmächtigen 
Gottes.  Priestertum  meint  Vollmacht,  Vollmacht,  in  dem  Namen  des  Herrn 
zu  amtieren,  um  das  Königreich  Gottes  aufzubauen,  und  das  ist  eine  ge- 
waltige Vollmacht.  Kein  König  der  Welt  hat  solche  Vollmacht,  sondern  diese 
kann  nur  vom  Himmel  kommen  und  wird  nur  für  Gottes  Werk  verwandt. 


1.  Dr.  John  A.  Widtsoe.  2.  Leah  D.  Widtsoe.  3.  Hyrum  W.  Valentine.  4.  Rose  Ellen  B.  Valentine. 
5.  Kaspar  ).  Fetzer,  6.  Carl  M.  Nelson. 
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Aber  Priestertum  meint  mehr  als  Vollmacht.  Vollmacht  meint  das  Recht 
haben,  zu  arbeiten.  Priestertum  meint  auch  Macht,  Macht  besitzen,  das  zu 
tun,  was  der  Herr  von  uns  verlangt.  Ich  wünsche  Ihnen  ein  besondres 
Zeugnis  an  diesem  Nachmittag  zu  geben,  daß  es  Macht  und  Kraft  in  dem 
Priestertum  des  Lebendigen  Gottes  gibt. 

Priestertum  Ist  Autorität,  Macht  und  Vorrecht. 

Das  elektrische  Licht,  das  diesen  Raum  erhellt,  ist  voll  von  großer 
Macht,  uns  Licht  zu  geben;  Radio  besitzt  die  Macht,  Nachrichten  durch 
die  ganze  Welt  zu  senden.  Und  alle  diese  Mächte  sind  winzig  im  Vergleich 
mit  der  Macht  des  Priestertums;  denn  die  Macht  des  Priestertums  ist  die 
Macht  des  Lebendigen  Gottes,  und  wenn  der  Herr  den  Menschen  diese 
große  Macht  überträgt,  überträgt  Er  nicht  nur  die  Vollmacht,  in  Seinem 
Namen  zu  amtieren,  sondern  Er  übergibt  ihm  auch  einen  Teil  Seiner  Macht, 
um  Seine  Arbeit,  die  Arbeit  Gottes,  zu  tun.  Die  Macht  des  Priestertums 
ist  etwas  Wirkliches,  wirklicher  denn  Licht  oder  Elektrizität,  oder  als  Don- 
ner und  Blitz  und  alle  Kräfte  der  Natur,  und  wenn  diejenigen,  die  das  Priester- 
tum und  seine  Macht  verstehen  und  so  leben,  dasselbe  in  der  rechten  Weise 
anzuwenden,  dann  werden  ihnen  alle  Dinge  möglich  sein. 

Aber  Priestertum  ist  noch  weit  mehr  als  Vollmacht  und  Autorität,  es 
ist  auch  ein  hohes  Vorrecht,  das  Vorrecht,  in  Gottes  geistiger  Arbeit  tätig 
zu  sein.  Durch  das  Priestertum  werden  die  Menschen  Mitarbeiter  Gottes. 
Gemeinsam  mit  dem  Herrn  arbeiten  sie  einen  Plan  der  Seligkeit  aus,  ihnen 
wird  das  Vorrecht  gegeben,  ihre  Mitmenschen  zu  lieben  und  ihnen  zu  die- 
nen, um  sich  ganz  und  gar  zu  vergessen  in  der  großen  Liebe  für  die  Mensch- 
heit, denn  das  Evangelium  ruht  auf  Dienen  und  Liebe.  Sie  sind  die  Eck- 
steine, Grundlage,  Wand,  Mauer  und  Dach.  Darum  kann  das  Priestertum 
nur  in  Liebe  angewandt  werden.  Meine  große  Botschaft  an  Sie  heute  ist, 
daß  das  Priestertum  Vollmacht,  Autorität,  Macht  und  Vorrecht  ist,  und  daß 
Vollmacht,  das  größte  von  allen,  die  Gnade  ist,  im  Dienste  des  Herrn  ar- 
beiten zu  können.  Der  Mensch  kann  alle  diese  Rechte  und  Vorrechte  aus- 
üben durch  Gehorsam  zu  den  Geboten  unsres  Gottes.  Man  braucht  nicht 
gelehrt  zu  sein,  auch  Ungelehrte  können  groß  vor  Gott  sein,  aber  reines 
Herzens  muß  der  Mensch  sein,  und  wenn  er  ganz  rein  ist,  ist  er  groß  in 
den  Augen  unsres  Vaters  im  Himmel;  und  dann  kann  er  arbeiten,  wenn 
er  Vollmacht  und  Kraft  und  das  Vorrecht  hat,  im  Priestertum  zu  sein.  Wenn 
ein  Mann,  reines  Herzens,  mit  der  Macht  des  Priestertums  ausgestattet, 
vor  Gott  steht,  dann  wird  Er  nicht  „Nein"  sagen;  dann  wird  die  Macht 
des  Priestertums  wirklich  in  seinen  Händen  ruhen,  die  Kranken  können 
gesund  gemacht  werden,  und  die  Stimme  der  Profezeiung  kann  man  hö- 
ren. Manche  Dinge  werden  sich  im  Leben  zutragen,  denn  das  Priestertum 
verspricht  und  verheißt  diese  Segnungen  allen.  Wenn  ich  vom  Priestertum 
zu  Ihnen  spreche,  meine  Brüder,  so  habe  ich  auch  die  Schwestern  im  Sinne, 
die  hier  versammelt  sind,  denn  das  Priestertum  ist  für  Männer  und  Frauen. 
Zum  Segen  und  Aufbau  erhalten  Männer  das  Priestertum,  das  Recht, 
in  der  Kirche  zu  amtieren.  Aber  jede  Segnung,  die  durch  das  Priestertum 
kommt,  gehört  auch  jeder  gerechten  Frau,  die  reines  Herzens  ist.  Präsi- 
dent Valentine  sagte  heute,  daß  diese  Kirche  eine  große  Demokratie  sei, 
und  dies  ist  wahr.  Alle  Segnungen,  die  der  Herr  gegeben  hat,  hat  Er  allen 
Mitgliedern  der  Kirche  gegeben;  die  Segnungen,  die  vom  Priestertum  herab- 
fließen, gehören  jedem  Mitglied,  den  Alten  wie  den  Jungen.  Aber  in  der 
Kirche  gibt  es  Ordnung,  und  es  ist  eine  Organisation  in  der  Kirche,  und 
der  Ordnung  des  Himmels  gemäß,  erhält  der  Mann  das  Priestertum.  Aber 
wie  ich  bereits  sagte,  gehören  die  Segnungen  des  Priestertums  der  ganzen 
Kirche.  Die  Schwestern  können  dem  Priestertum  einen  großen  Dienst  leisten, 
indem  sie  ihre  Männer  oder  Söhne  ermutigen,  daß  sie  alle  die  Arbeit  tun, 
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die  Zum  Priestertum  gehört.  Ich  möchte  Ihnen  sagen,  daß  Verantwortlich- 
keit auf  jedem  Träger  des  Priestertums  ruht,  und  es  ist  gefahrvoll,  es  an- 
zunehmen und  nicht  danach  zu  leben.  Der  Herr  erwähnte,  daß  Sein  Hohes 
Priestertum  Tätigkeit  in  Seiner  großen  Sache  ist;  denn  das  Priestertum 
führt  zu  ewigem  Leben.  Darum  bitte,  hoffe  und  wünsche  ich,  daß  alle  Brü- 
der in  dieser  großen  Mission  mit  offenen  Augen  auf  ihr  Priestertum  schauen 
und  ihre  ganze  Kraft  einsetzen,  das  Priestertum  vor  ihrem  Gott  zu  ver- 
herrlichen. 

In  dem  heutigen  Programm,  das  wir  gesehen  haben,  sind  die  Visionen 
der  Vergangenheit  an  unsren  Augen  vorübergezogen,  von  unserm  Vater 
Adam  bis  zum  heutigen  Tage.  Ich  habe  so  darüber  nachgedacht,  beson- 
ders über  Mose. 

Ich  glaube  auch  an  Priesterinnen  im  Königreich  Gottes,  denn  jede1" 
Mann  kann  das  Priestertum  erhalten,  wenn  er  den  Verordnungen  und 
Gesetzen  Gottes  gehorsam  ist,  und  jede  Frau,  die  neben  ihrem  Manne 
steht,  kann,  wenn  er  ein  Priester  ist,  die  zum  Priestertum  gehörenden 
Segnungen  empfangen. 

Es  gibt  keinen  Zweifel  über  die  Wahrheiten,  die  wir  heute  gehört 
haben.  Johannes  der  Täufer  erschien  Joseph  Smith  und  Oliver  Cowdery. 
Es  war  kein  Traum,  sondern  am  hellen  Tage  hatten  die  beiden  jungen 
Männer  diese  Erscheinung,  und  sie  erhielten  das  Priestertum. 

Wir  wundern  uns  in  der  heutigen  Zeit,  wie  wir  dieser  unruhigen  Welt 
den  Frieden  bringen  könnten.  Die  Staatsmänner  machen  sich  viel  Mühe, 
Pläne  zu  entwerfen,  um  dieses  Ziel  zu  erreichen.  Wissenschafter  versuchen, 
die  Zukunft  zu  ergründen.  Alle  wünschen  das  Glück  und  Wohlergehn 
der  Menschheit.  Aber  wollen  wir,  die  wir  hier  versammelt  sind,  daran 
denken,  daß  wir  diese  Aufgabe  nur  lösen  können  durch  das  Priestertum 
des  Lebendigen  Gottes. 

Die  heutige  Versammlung  ist  die  wichtigste  in  ganz  Deutschland. 
Hier  sind  zwar  wenige  an  der  Zahl,  aber  wir  haben  die  Wahrheit,  wir 
haben  die  Vollmacht  und  die  Kraft,  die  Macht  und  das  Vorrecht  des 
Priestertums.  Dieses  Werk  wird  niemals  umgestürzt  werden,  denn  es  ist 
des  Herrn.  Wir  arbeiten  in  Seinem  Plane  und  durch  diesen  Plan  wird  die 
ganze  Menschheit  ihre  Glückseligkeit  erlangen,  und  die  Menschen  werden 
dann  den  Frieden  finden,  den  sie  schon  so  viele  Jahre  vergebens  suchen. 
Ich  freue  mich  des  Evangeliums,  ich  zeuge  von  seiner  Wahrheit.  Gott 
lebt,  und  Jesus  Christus  war  der  Sohn  Gottes.  Er  ist  unser  Heiland  und 
Erlöser  und  leitet  die  Bestimmungen  der  Menschheit  jetzt  und  alle  Ewig- 
keit. Joseph  Smith  war  ein  Profet  des  Lebendigen  Gottes,  wie  es  die 
Profeten  vor  alters  waren,  die  wir  heute  vorüberziehen  sahen.  Ich  gebe 
Ihnen  Zeugnis  von  der  Wirklichkeit  dieser  Dinge,  der  Wirklichkeit  der 
Macht  des  Priestertums.  Denjenigen,  die  heute  zu  diesem  großen  und 
herrlichen  Programm  beitrugen,  wünsche  ich  Gottes  reichsten  Segen  für 
die  Arbeit,  die  sie  geleistet  haben.  Der  Herr  möge  ihre  Herzenswünsche 
erfüllen. 

Segen. 

Mit  der  Vollmacht  des  Priestertums,  das  ich  trage,  segne  ich  Sie,  daß 
der  Geist  des  Herrn  mit  Ihnen  sein  möge,  damit  Ihre  Augen  geöffnet 
werden  für  die  Wahrheit  Gottes,  und  Ihr  Geist  von  den  Irrtümern  dieses 
Zeitalters  gereinigt  werde,  auf  daß  Sie  den  Weg  zu  dem  Glück  finden 
können,  das  der  Herr  für  alle  Seine  Kinder  bestimmt  hat.  Gott  segne  diese 
Mission,  Präsidenten  Valentine  und  seine  Mitarbeiter  und  alle  Heiligen 
in  dieser  großen  Mission. 

Möge  der  Segen  auf  Ihnen  allen  ruhen,  das  bitte  ich  im  Namen  Jesu 
Christi,  Amen. 


-    164     - 

Vollmacht  ist  notwendig. 

Ansprache  von  Schwester  Leah  D.  Widtsoe  in  der  Abendversammlung. 
Meine  lieben  Geschwister  und  Freunde! 

Ich  fühle  mich  in  diesem  Augenblick  sehr  schwach  und  demütig.  Den- 
noch möchte  ich  versuchen,  meine  Empfindungen  auszusprechen.  Vieles 
liegt  mir  auf  dem  Herzen,  und  ich  bitte  Sie,  mich  mit  Glauben  und  Gebet 
zu  unterstützen,  damit  ich  mit  der  Kraft  unsres  Himmlischen  Vaters  guten 
Gebrauch  von  den  wenigen  Minuten  machen  kann,  die  mir  zur  Verfügung 
stehen. 

Ich  bin  wirklich  froh  und  von  Freude  erfüllt,  daß  ich  am  heutigen  Abend 
unter  Ihnen  sein  kann.  Ich  fühle  mich  hier  zuhause  wie  in  Zion.  Ebenso 
wie  Bruder  Evans,  habe  ich  in  Europa  noch  keine  so  große  Versammlung 
von  Heiligen  gesehen  wie  diese,  und  weshalb  sollte  hier  nicht  auch  Zion 
sein;  denn  wo  man  Menschen  findet,  die  reines  Herzens  sind,  da  ist  Zion. 


Präsidium  und  Chor  in  der  Abendversammlung. 

Wenn  wir  hier  leben,  mit  Friede  und  Freude  in  unserm  Innern,  und  unsre 
Mitmenschen  wie  uns  selbst  lieben,  dann  haben  wir  Zion  im  Herzen.  Es 
ist  mir  eine  Freude,  diesen  unter  uns  herrschenden  Geist  hier  zu  genießen. 
Diese  ist  seit  30  Jahren  meine  erste  Versammlung  in  Deutschland.  Vor 
30  Jahren  kamen  mein  Gatte  und  ich  als  junges  Ehepaar  nach  Deutsch- 
land. Wir  wohnten  beinahe  2  Jahre  in  diesem  Lande,  und  hier  wurde  uns 
das  erste  Kind  geboren.  Sie  sehen  also,  daß  ich  auch  Anspruch  habe  auf 
Ihr  Vaterland.  Wir  lebten  in  einer  Kleinstadt,  wo  keine  Mitglieder 
waren.  Aber  wir  hatten  Zion  im  Herzen  und  haben  das  Deutsche  Volk 
liebgewonnen.  Sie  haben  hier  viele  Gelegenheiten,  zu  lernen  und  sich  auf- 
zubauen, sodaß  ich  mich  auch  in  dieser  Hinsicht  heimisch  fühle.  Mit  großem 
Interesse  habe  ich  dem  Programm  gelauscht,  und  mit  der  Hilfe  unsres 
Himmlischen  Vaters  möchte  ich  einige  Gedanken  zum  Ausdruck  bringen. 
Das  Priestertum  Gottes  ist  heute  mehrmals  erwähnt  worden.  Es  kam 
vor  „Einhundert  Jahren"  auf  die  Erde.  Wir  haben  durch  die  Aufführung 
erklärt  bekommen,  wie  die  Wiederherstellung  zustande  kam.   Mitgliedern 
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der  Kirche  ist  es  ein  natürlicher,  wunderbarer  Vorgang,  wogegen  es  Nicht- 
mitgliedern  etwas  Übernatürliches  zu  sein  scheint;  aber  ich  möchte  Sie 
bitten,  einmal  darüber  nachzudenken.  Es  ist  doch  natürlich,  daß  das  Priester- 
tum  von  einer  Persönlichkeit  übertragen  werden  mußte,  die  diese  Vollmacht 
selbst  besaß,  die  gleiche  Macht,  welche  die  Profeten  vor  alters  hatten. 
Wir  lesen  in  der  Bibel  von  dieser  Vollmacht,  mit  der  die  Männer  Gottes 
in  frühern  Tagen  ausgestattet  waren,  und  es  scheint  deshalb  natürlich 
und  logisch  zu  sein,  daß  auch  unter  den  Heiligen  der  Letzten  Tage  die- 
selbe Macht  vorhanden  sein  sollte. 

Nach  dem  Tode  unsres  Heilands  vergaß  die  Welt  die  Bedeutung  des 
Priestertums,  und  es  wurde  von  der  Erde  genommen,  weil  die  Leute  nicht 
darauf  hören  wollten.  Die  großen  Reformatoren  fühlten  im  Herzen,  daß 
eine  Reformation  notwendig  war,  und  sie  gaben  ihr  Leben  für  die  Ein- 
führung des  neuen  Lichtes.  Auch  heute,  in  diesem  sogenannten  wissen- 
schaftlichen Zeitalter,  können  viele  Menschen  die  Notwendigkeit  einer  gött- 


Blick  auf  die  Abendversammlung,  1535  Personen  anwesend. 

liehen  Vollmacht  oder  des  Priestertums  nicht  einsehen,  trotzdem  sie  Autoriät 
auf  jedem  andern  Gebiet  des  Lebens  für  notwendig  halten.  Wenn  ich 
in  Ihr  Land  komme,  so  bin  ich  verpflichtet,  seine  Gesetze  zu  beachten  und 
mich  ihnen  zu  unterwerfen.  Ich  muß  Genehmigung  von  einem  bevoll- 
mächtigten Diener  des  Staates  bekommen,  in  diesem  Lande  verweilen  zu 
können.  Dasselbe  müßten  Sie  tun,  wenn  Sie  nach  meinem  Vaterlande  kämen. 
Und  obgleich  viele  dies  im  täglichen  Leben  anerkennen,  sind  sie  doch 
geneigt,  zu  glauben,  daß  Vollmacht  auf  religiösem  Gebiet,  das  doch  für 
das  Gefühlsleben  des  Menschen  das  Wichtigste  ist,  nicht  unbedingt  er- 
forderlich sei.  Wäre  das  schritt-  und  vernunftgemäß?  Nein,  bestimmt  nicht. 
Ich  möchte  noch  einen  weiteren  Gesichtspunkt  anführen.  Wir  glauben, 
daß  unser  Himmlischer  Vater  ein  unwandelbares  Wesen  ist,  das  heißt,  Er 
ist  derselbe  gestern,  heute  und  immerdar.  Wenn  er  Seinen  Kindern  in  den 
ersten  Tagen  sagte,  diese  Vollmacht  müsse  von  einem  auf  den  andern 
übertragen  werden,  brauchen  wir  dann  nicht  heute  die  gleiche  Macht? 
Wir  lesen  von  Besuchen  oder  Visionen  Gottes,  die  die  Profeten  in  den 


—    166    — 

ersten  Tagen  erhielten;  z.  B.  im  Mose,  Samuel  und  in  vielen  andern  Büchern, 
die  in  der  Bibel  zu  finden  sind.  Und  doch,  wenn  die  Kirche  Jesu  Christi 
der  Heiligen  der  Letzten  Tage  behauptet,  daß  dem  Profeten  Joseph  Smith 
in  diesen  Tagen  ein  himmlischer  Bote  erschienen  sei,  dann  sagen  die  Wei- 
sen der  Welt,  solche  Dinge  gäbe  es  nicht  mehr.  Aber  wenn  sie  in  den 
ersten  Tagen  geschahen  und  notwendig  waren,  weshalb  sollten  sie  nicht 
auch  in  dieser  Dispensation  vorkommen  und  erforderlich  sein. 

Ich  bin  dankbar,  zu  wissen,  daß  das  Priestertum  wiederhergestellt  ist, 
und  daß  ich  als  eine  Mutter  in  Zion  die  Segnungen  desselben  genießen  darf. 
Ich  bitte  daher  alle  Träger  des  Priestertums,  die  ihnen  übertragene  Voll- 
macht wie  Ihr  eignes  Leben  zu  schätzen;  denn  es  ist  eine  große  Ehre,  ein 
Bevollmächtigter  im  Werke  des  Herrn  zu  sein.  Wie  wir  gehört  haben,  er- 
hielten zwei  junge  Männer  das  Priestertum  wiederum  als  erste  in  diesen 
Tagen.  Es  war  nicht  genug,  daß  es  auf  einen  übertragen  werden  sollte. 
Oliver  Cowdery  hatte  dasselbe  Vorrecht  wie  der  Profet  Joseph  Smith,  und 
auch  ihm  wurde  die  große  Gabe  unter  den  Händen  eines  himmlischen  Bo- 
ten gegeben.  Doch  in  seinem  großen  Ehrgeiz  mißachtete  er  dieses  hohe 
Vorrecht;  er  verlor  den  Geist  des  Werkes,  verließ  die  Kirche  und  wurde 
von  ihr  ausgeschlossen. 

Auf  einen  demütigen  und  gottergebenen  Lebenswandel  ist  die  große 
Segnung  bedingt,  das  Priestertum  zu  tragen. 

Brüder  und  Schwestern,  mögen  wir  alle  das  Priestertum  schätzen  und 
ehren;  denn  wem  viel  gegeben  ist,  von  dem  wird  viel  verlangt.  Der  Herr 
segne  Sie  alle,  dies  ist  mein  Gebet  im  Namen  Jesu  Christi,  Amen. 


Jubiläums  -  Medaille. 


Untenstehend  finden  wir  Vorder-  und  Rückseite  der  sehr  schön  aus  Bronze 
gearbeiteten  Jubiläums-Medaille,  welche  die  Übertragung  des  Priestertums  am 
15.  Mai  1829  und  die  erste  Taufe  in  dieser  Dispensation  schildert.  Sollte  noch 
jemand  in  der  Mission  solch  eine  Medaille  wünschen,  kann  er  sie  für  2. —  Mark 
erhalten,  solange  der  kleine  Vorrat  reicht.  Es  wird  ein  dauerndes  Andenken 
sein  an  das  größte  Ereignis  der  Deutsch-Österreichischen  Mission,  und  in  jedem 
Heim  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  sollte  man  es  finden. 

Die  Jubiläums-Medaille  ist  vom  Missionsbüro  Dresden,  Königsbrückerstraße  62. 
zu  beziehen.  H.  PI. 
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*  DER     STERN   * 

Eine    Zweiwochenschrift   der   Kirche  Jesu    Christi 


Herausgeber: 

Hyrum  W.  Valentine 


Jubiläums 


Vom  Ältesten 


Schriftleitung: 
Hellmut  W.  E.  Plath. 


Bericht 


Hellmut-Plath. 


Das  größte  Ereignis  der  Deutsch-Österreichischen  Mission  liegt  hinter 
uns.  Mit  Lob  und  Dank  blicken  wir  auf  diese  herrlichen  Tage,  den  18. 
bis  21.  Mai  1929  zurück,  die  einem  jeden  Besucher  unvergeßlich  bleiben 
werden.  „Dies  ist  die  größte  Konferenz,  die  ich  in  Europa  besuchte,  und, 
was  den  Geist  anbetrifft,  habe  ich  keine  bessere  gesehen,"  so  lautete  das 
Zeugnis  unsres  Präsidenten  Widtsoe,  und  das  ist  kein  Wunder;  denn  die 
Heiligen  in  der  Mission,  die  am  15.  Mai  in  ihren  Gemeinden  die  hundert- 
jährige Wiederkehr  der  Wiederherstellung  des  Priestertums  feierten,  hatten 
an  diesem  Tage  für  den  Erfolg  des  großen  Jubiläums  gefastet  und  so  ihre 
Herzen  geläutert.  Auch  die  alte,  betriebsame  Stadt  Leipzig  mußte  sich 
eine  gründliche  Reinigung  gefallen  lassen;  denn  der  Himmel  sandte  sein 
reinigendes  Naß  in  Strömen  auf  sie  herab.  Noch  am  18.  Mai  goß  es  mit 
aller  Macht,  aber  das  hinderte  ca.  1000  Heiligen  nicht,  nach  Leipzig  zu 
eilen,  um  das  Priesterschafts-Jubiläum  zu  feiern  und  einen  Apostel  des 
Herrn  zu  hören,  den  wir  schon  so  lange  erwartet  hatten. 

„Herzlich  willkommen  zum  Priesterschafts-Jubiläum",  so  las  man  auf 
einem  großen  Banner,  das  im  Leipziger  Hauptbahnhof  angebracht  war. 
Im  Verkehrsamt  war  uns  eine  Abteilung  zur  Verfügung  gestellt  worden, 
wohin  sich  alle  Besucher  zu  wenden  hatten,  um  Quartiere  zu  erhalten. 
Das  Meisterstück,  ca.  1200  Personen  Schlafgelegenheiten  verschafft  zu 
haben,  die  Boy-Scouts  schliefen  in  Massenquartieren,  ist  Präsident  Telford 
und  den  gastfreundlichen  und  opferwilligen  Leipziger  Geschwistern  und 
Freunden  zu  verdanken. 

Die  Veranstaltung  begann  im  Kyffhäuserhaus  mit  einer  Sitzung  des 
Unterhaltungsausschusses,  worauf  von  16— 19  Uhr  die  Weiibewerbe 
abgehalten  wurden.  Den  Sieg  gewann:  Distrikt  Zwickau:  im  öffentlichen 
Reden  für  Herren;  Distrikt  Berlin:  im  öffentlichen  Reden  für  Damen  über 
das  Thema:  Die  Wiederherstellung  des  Priestertums;  Distrikt  Chemnitz: 
im  Nacherzählen  der  Geschichte:  „Der  vierte  weise  Mann";  Distrikt 
Spreewald:  Männerchor:  „Lobgesang  des  Priestertums";  Distrikt 
Dresden:  Damenchor:  „Gott,  meine  Zuversicht";  Distrikt  Stettin: 
Damenterzett:  „O  sel'ger  Verkehr";  Distrikt  Breslau:  Malen  (Öl): 
„Übertragung  des  Priestertums";  Distrikt  Dresden:  G.  Männer  Debatte 
über  das  Thema:   Es  ist  vorgeschlagen,  den  Kalender  auf  13  Monate  ab- 


-     168    - 

zuändern.  In  Boy-Scouttätigkeiten  siegten  die  Distrikte:  Chemnitz 
(Knotenschlingen);  Spreewald  (Erste  Hilfe);  Breslau  (Mundharmonika- 
chor); Chemnitz  (Signalisieren  in  Semaphor  und  Morse). 

Von  19  bis  21  Uhr  hatten  dann  die  Bienenkorbmädchen  (Leitung 
Missionshüterin  Rose  Ellen  B.  Valentine),  Boy-Scouts  (Leitung  Ober- 
feldmeister Mathias  Richards)  und  G.  Männer  (Leitung  Sekretär  Joseph 
Symons)  ihre  besondren  Programme  in  getrennten  Räumen.  Zusammen 
waren  ca.  1300  Personen  zugegen,  darunter  161  Bienenkorbmädchen  und 
155  Boy-Scouts.  Apostel  John  A.  Widtsoe  und  Gemahlin  sprachen  zu 
den  Anwesenden,  und  dann  folgte  von  21  bis  23  Uhr  gemeinsame  Jubiläums- 
Unterhaltung  unter  Leitung  von  Superint.  Arthur  Gaeth,  wo  die  Wett- 
bewerbspreise ausgeteilt  sowie  musikalische  Darbietungen  und  Tanz- 
demonstrationen geboten  wurden. 

Dann  kam  der  größte  aller  Tage,  der  19.  Mai.  Schon  am  frühen  Morgen 
strömten  dem  festlich  geschmückten  Kyffhäuserhaus  von  allen  Richtungen 
Priestertumsträger  und  Festteilnehmer  zu.  Missionspräsident  Valentine 
begrüßte  punkt  8  Uhr  die  300  versammelten  Priestertumsträger,  worauf 
die  Türen  geschlossen  wurden,  und  die  Brüder  Gelegenheit  bekamen, 
Zeugnis  zu  geben.  Der  Geist  des  Herrn  wirkte  so  stark,  daß  mehrere  zu 
gleicher  Zeit  aufsprangen,  um  von  der  Wahrheit  zu  zeugen:  „Ich  weiß, 
daß  Gott  lebt  und  Jesus  Christus  mein  Heiland  ist.  Ich  weiß,  daß  vor 
einhundert  Jahren  das  Priestertum  durch  einen  Engel  wiederhergestellt 
worden  ist.  Ich  habe  die  Macht  des  Priestertums  gesehen  und  bin  ein 
lebendiges  Zeugnis  für  dasselbe.  Ich  weiß,  daß  Joseph  Smith  ein  wahrer 
Profet  war,  wie  es  auch  Heber  J.  Grant  in  der  heutigen  Zeit  ist.  Ich  möchte 
lieber  mein  Leben  verlieren  als  meinen  Glauben,"  so  klang  es  über  eine 
Stunde  lang,  und  wer  in  die  leuchtenden  Gesichter  schaute,  wußte,  daß 
ihr  Zeugnis  wahr  war. 

Einige  kamen  zu  spät  und  konnten  nicht  mehr  hinein,  obgleich  sie 
auch  gern  ihr  Zeugnis  gegeben  hätten.  Möge  uns  dies  eine  Warnung 
und  zugleich  eine  Mahnung  sein,  unsern  Mitmenschen  jetzt,  wo  es  noch 
Zeit  ist,  unser  Zeugnis  zu  geben,  damit  wir  nicht  „zu  spät"  kommen, 
und  uns  nicht  nur  eine  segensreiche  Versammlung,  sondern  auch  der  Lohn 
verloren  geht,  der  dem  verheißen  ist,  der  eine  Seele  zu  Gott  führt. 

Um  10  Uhr  fand  die  erste  öffentliche  Hauptversammlung  des  Jubiläums 
statt,  zu  der  Präsident  Valentine  1466  Personen  willkommen  heißen  konnte, 
darunter  unsern  verehrten  Präsidenten  der  Europäischen  Mission,  Apostel 
John  A.  Widtsoe,  seine  Gemahlin  sowie  Tochter,  Bischof  Kaspar  J.  Fetzer 
aus  Salt  Lake  City  und  Carl  M.  Nelson,  den  76  jährigen  Onkel  unsres 
Missionspräsidenten,  der  z.  Zt.  das  dritte  Mal  in  Dänemark  auf  Mission 
ist,  ferner  den  Redakteur  des  Millennal  Star,  Richard  Evans. 

Es  folgte  das  Überreichen  der  Reichsfahnen  an  die  neuen 
Truppen  und  der  Wimpel,  in  den  Leipziger  Stadtfarben,  an  alle  Boy- 
Scouttruppen  durch  den  Präsidenten  des  Deutschen  Scoutverbandes  e.V., 
Redakteur 'Hellmut  Plath.  Den  würdigen  Auftakt  zur  Enthüllung  des 
Preisgemäldes  „Übertragung  des  Priestertums  durch  Johannes  den  Täufer 
am  15.  Mai  1829",  bildete  das  Instrumental-Trio  „Ein  Engel  von  der  Höhe", 
das  von  den  Brüdern  Nüssen,  Ludwig  und  Johnson  zum  Vortrag  gebracht 
wurde.  Unter  den  feierlichen  Klängen  des  „Largo  von  Händel",  mit  Gesang 
von  Schwester  Alma  Schumann,  enthüllten  Eudora  Widtsoe  und  Basel 
Valentine  das  Ölgemälde. 

Den  Höhepunkt  des  Vormittags  bildete  die  von  Bruder  Arthur  Schumann, 
Berlin,  geschriebene  Aufführung  „Die  Wiederherstellung  des  Priestertums". 
Nur  unter  Inspiration  des  Herrn  konnte  ein  solches  Werk  geschaffen  und 
aufgeführt  werden. 
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Zur  zweiten  öffentlichen  Hauptversammlung  konnte  man  1241 
Personen  begrüßen.  Nachdem  ca.  600  Träger  des  Priestertums  das  Lied: 
„Das  Volk  des  Herrn"  vorgetragen  hatten,  gab  Ältester  Hellmut  Plath  an 
Hand  von  Lichtbildern  kurz  die  Lebensgeschichte  von  Joseph  Smith  und 
Oliver  Cowdery,  und  dann  schilderte  Ältester  Arthur  Gaeth  die  Geschichte 
des  Priestertums  von  Adam  bis  Präsident  Heber  J.  Grant.  Nach  einigen 
Programmnummern  hatten  wir  dann  das  große  Vorrecht,  den  Apostel  des 
Herrn,  Dr.  John  A.  Widtsoe,  zu  hören,  dessen  Rede  wir  auf  der  ersten 
Seite  dieser  Nummer  finden. 

Die  Generalautoritäten  wurden  bestätigt.  Ältester  Arthur  Gaeth  wurde 
von  seinem  Amt  als  Superintendent  der  Sonntagsschulen  und  Fortbildungs- 
vereine der  Deutsch-Osterreichischen  Mission  ehrenvoll  entlassen  und 
Ältester  Welling  Roskelly  zu  seinem  Nachfolger  ernannt. 

Zwischen  den  Versammlungen  hatten  die  Besucher  die  Gelegenheit, 
die  Ausstellung  unsrer  Künstler,  Bienenkorbmädchen  und  Boy-Scouts,  zu 
besichtigen.  Was  in  Malen,  Zeichnen  und  Bildhauerei  geleistet  wurde,  ist 
bewundernswert.  Man  staunte  über  die  Geschicklichkeit  unsrer  Bienen- 
korbmädchen und  die  Handfertigkeit  unsrer  Boy-Scouts  und  konnte  sich 
vorstellen,  wie  viele  Stunden  die  Jungen  und  Mädchen  bei  der  Anfertigung 
dieser  Sachen  zugebracht  haben  und  wie  viel  Mühe  es  kostete. 

Um  7  Uhr  begann  unter  Leitung  des  Missionspräsidenten  Hyrum  W. 
Valentine  die  Festversammlung,  zu  der  1535  Personen  erschienen  waren, 
in  der  u.  a.  Bischof  Fetzer,  Ältester  Carl  M.  Nelson  und  Schwester  Leah 
D.  Widtsoe  in  eindrucksvoller  Weise  Zeugnis  von  der  Wiederherstellung 
des  Evangeliums  gaben.  Musikalische  Darbietungen  umrahmten  die 
Ansprachen. 

Zum  Schluß  erfreute  uns  der  vereinigte  Missionschor  unter  Leitung 
von  Fritz  Wernick  mit  dem  Oratorium  „Die  Wiederherstellung." 

Mit  dem  erhebenden  Gefühl,  einen  reich  gesegneten  Tag  verlebt  zu 
haben,  verließen  alle  die  gefälligen  Räume  des  Kyffhäuserhauses. 

Trotzdem  die  Zeitungen  ungünstiges  Wetter  profezeit  hatten,  schien 
doch  schon  am  frühen  Morgen  des  zweiten  Pfingsttages  die  Sonne  auf 
dem  Platz  des  Turnvereins  Mockau,  wohin  sich  die  Organisationen  an 
diesem  Tage  begaben.  Um  8  Uhr  schon  herrschte  reges  Leben  und  Treiben, 
und  die  Sonne  meinte  es  den  ganzen  Tag  gut;  denn  am  Abend  trugen 
wir  nicht  nur  die  braune  Jubiläums-Medaille,  sondern  die  Sonne  hatte 
unserm  Gesicht  auch  die  Röte  eines  Indianers  verliehen,  daran  werden 
wir  wohl  noch  lange  erkannt  werden  und  Gelegenheit  haben,  wenn  wir 
in  den  Spiegel  sehen  oder  von  andern  nach  der  Ursache  unsres  Aussehens 
gefragt  werden,  an  das  Priesterschafts-Jubiläum  zu  denken  und  davon  zu 
sprechen. 

Die  Jugend  erfreute  sich  an  Sport  und  Spiel.  Athletische  Wettkämpfe 
aller  Art  wurden  ausgetragen.  Besonders  interessant  war  auch  der  Zirkus, 
zu  dem  die  meisten  Distrikte  etwas  boten,  z.  B.  das  Römische  Wagen- 
rennen (Dresden),  Elefantenschau  (Stettin),  akrobatische  .  Kunststücke 
(Breslau),  österreichische  Volkstänze  (Wien),  Bauernstücklein  und  lustige 
Streiche  (Weimar,  Königsberg,  Schneidemühl,  Zwickau,  Spreewald). 

Zwischen  den  Missionaren  der  einzelnen  Distrikte  fand  ein  Baseball- 
Wettkampf  statt.  Nach  spannendem  Endspiel,  bei  dem  Präsident  Valen- 
tine als  Schiedsrichter  fungierte,  konnte  die  Mannschaft  des  Chemnitzer 
Distrikts  die  Dresdner  besiegen. 

Unsre  Boy-Scouts  entwickelten  rege  Lagertätigkeit.  Signalisieren, 
Erste  Hilfe  und  zum   Schluß  eine  Parade  vor  den  Scoutautoritäten,  bei 
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welcher  Gelegenheit  auch  Dr.  John  A.  Widtsoe  mit  dem  L.  D.  S.  Boy- 
Scoutabzeichen  geschmückt  wurde,  füllten  die  Zeit  aus.  Die  Leipziger 
Gruppe  des  Deutschen  Späherbundes  war  ebenfalls  erschienen. 

Mit  dem  „Lobgesang  des  Priestertums"  und  einem  Dankgebet  von 
Missionspräsident  Valentine  schloß  bei  Sonnenuntergang  die  Veranstaltung. 

Für  die  Missionare  kam  am  Dienstag  die  genußreichste  Zeit  „die 
Miisionarvenammlung",  die  in  dem  freundlichen  Saal  des  Kauf- 
männischen Vereinshauses  abgehalten  wurde.  „Wir  werden  eine 
Zeit  haben,  wie  wir  sie  noch  nie  erlebten,"  sagte  Präsident  Valentine,  als 
er  die  181  Missionare  8  Uhr  morgens  begrüßte,  und  das  sollte  in  Erfüllung 
gehen.  Der  Geist  wirkte  in  so  starkem  Maße,  daß  auch  der  Ungläubigste 
hätte  in  seinem  Herzen  sagen  müssen:„Das  Werk  muß  wahr  sein. "Folgende 
Sätze  mögen  die  Zeugnisse  widerspiegeln.  „Ich  habe  die  Macht  des 
Priestertums  beim  Segnen  der  Kranken  gesehen.  Ich  war  Zeuge  von 
Zungenreden.  Ich  möchte  lieber  mein  Leben  verlieren  als  das  Evangelium. 
Ich  weiß,  daß  mein  Erlöser  lebt.  Ich  weiß,  daß  Joseph  Smith  ein  Profet 
Gottes  war.  Nehmen  Sie  Ihre  Gesundheit  in  acht,  denn  ein  Wohlbefinden 
des  Körpers  trägt  zum  geistigen  Wohlbefinden  bei.  Den  wahren  Missions- 
geist verspürt  man  so  recht  in  neuen  Feldern.  Wenn  wir  nicht  gut  fühlen, 
teilen  wir  100  Traktate  und  10  Bücher  Mormon  aus,  und  wir  werden  den 
rechten  Geist  wieder  besitzen.  Je  mehr  ein  Mensch  im  Werke  für  die 
Menschheit  sich  selbst  vergißt,  desto  mehr  wird  der  Geist  auf  ihn  aus- 
gegossen. Im  Dienen  des  Herrn  sollen  wir  uns  einander  helfen.  Wir 
können  nur  pflanzen  und  begießen,  aber  der  Herr  muß  das  Gedeihen 
geben.  Der  Erfolg  des  Missionars  hängt  nicht  von  seiner  Bildung  ab.  Wir 
können  nur  Fortschritte  machen  auf  der  Grundlage  der  Liebe.  Gebet  und 
Arbeit  sind  Schlüssel  und  Schlüsselring  unsres  Glaubens.  Das  größte 
Werk  ist,  Seelen  zum  Herrn  zu  bringen.  Das  Evangelium  macht  einen 
schlechten  Mann  gut  und  einen  guten  besser.  Nicht  der,  der  die  meisten 
Freunde  findet,  die  meisten  Traktate  ausgibt,  ist  am  erfolgreichsten,  sondern 
der  das  Zeugnis  im  Herzen  trägt,  sein  Bestes  getan  zu  haben." 

In  der  Missionarversammlung  erfuhren  wir  auch,  daß  in  der  nahen 
Zukunft  in  der  Tschecho-Slowakei  eine  neue  Mission  eröffnet  wird, 
und  daß  unser  Bruder  Gaeth  als  erster  Missionar  in  diesem  Felde  arbeiten 
wird. 

Um  5  Uhr  war  dann  ein  Konzert  im  berühmten  Völkerschladitdenkmal, 
dem  Ehren-Ruhmesmal  des  Deutschen  Volkes,  zu  dem  auch  U.  S.  Konsul 
K-  S.  Patton  und  Frau  erschienen.  Das  Konzert  wurde  von  Missionaren 
ausgeführt,  und  zwar  wirkten  außer  M.  Watkins,  der  die  Leitung  hatte, 
noch  die  Brüder  Ludwig,  Nüssen,  Berndt  sowie  Missionarin  Alma 
Schumann  mit. 

Der  Geist  hatte  an  diesem  Tage  reichlich  Speise  zu  sich  genommen, 
bildlich  gesprochen,  nun  sollte  auch  der  Körper  zu  seinem  Recht  kommen. 
Deshalb  vereinigten  sich  alle  Missionare  im  Kaufmännischen  Vereinshaus 
zu  einem  Bankett,  bei  dem  Distriktspräsident  E.  Farr  Whiting  als  ge- 
schickter Toastmeister  fungierte,  der  dafür  sorgte,  daß  die  Lachmuskeln 
in  Bewegung  kamen.  Außer  den  bereits  erwähnten  Ehrengästen  waren 
noch  U.  S.  Konsul  Patton  und  Gemahlin,  Leipzig,  anwesend. 

Das  Priesterschafts-Jubiläum  ist  vorüber,  aber  die  Priesterschaft  be- 
steht weiter  fort.  Dem  Herrn  sei  Lob  und  Dank  für  das  Heilige  Priestertum. 
Möge  es  auch  in  dem  neu  begonnenen  Jahrhundert  wirken  und  schaffen 
zum  Segen  des   Reiches   Gottes,   zum    Segen  der   ganzen   Menschheit. 
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Das  grofee  Schweizerische  Jubiläum  in  Zürich. 

Vom  Ältesten  Max  Zimmer. 

„Auf  nach  Zürich!  Alles  nach  Zürich!"  Seit  Wochen  und  Monaten 
war  dies  der  Ruf,  der  von  Gemeinde  zu  Gemeinde,  von  Distrikt  zu  Distrikt 
erscholl,  bis  er  schließlich  in  beinahe  jedes  Tal  der  schönen  Schweiz  ge- 
langt war,  ja  hinaufdrang  zu  den  höchsten  Höhen  der  gewaltigen  Alpen. 
Dieser  Ruf  verband  die  Herzen  von  beinahe  dreizehnhundert  Heiligen  der 
Letzten  Tage  in  besondrer  Weise  miteinander,  und  brachte  sie  zu  einer 
vollkommenen  Einigkeit  des  Zweckes  und  Zieles,  und  führte  somit 
zum  Erfolg;  denn  die  große  schweizerische  Jubiläumskonferenz,  abgehalten 
als  Jahrhundertfeier  der  Wiederherstellung  des  Priestertums,  war  in  Tat 
und  Wahrheit  ein  außerordentlicher  Erfolg. 

Pfingsten  1929  wird  allen  denen,  die  nach  Zürich  gingen,  um  das 
große  Jubiläum  zu  feiern,  unvergeßlich  bleiben.  Unter  der  Leitung  des 
Missionspräsidenten  Fred  Tadje,  des  Missions-Superintendenten  der  Hilfs- 
organisationen, Edwin  H.  Calder,  und  des  Präsidenten  des  Züricher 
Distriktes,  Reed  G.  Probst,  war  die  ganze  Sache  geplant  und  auf  breitester 
Grundlage  organisiert  und  vorbereitet  worden.  Der  unermüdliche  Fleiß  der 
Ausschußmitglieder,  der  Beamten  und  Lehrer  und  Lehrerinnen  aller  drei 
schweizerischen  Distrikte,  gekrönt  von  den  reichsten  Segnungen  des  Herrn, 
führten  zu  einem  Erfolg,  wie  ihn  selbst  die  größten  Optimisten  nicht  er- 
wartet hatten.  Während  mehr  als  zwei  Monate  vorher  wurden  die  Ge- 
meindewettbewerbe unter  den  Boy-Scouts,  den  Bienenkorbmädchen  und 
G-Männern  ausgefochten,  um  die  Vertreter  zu  ermitteln,  die  an  der  Jahr- 
hundertfeier in  Zürich  die  Schweizerische  Meisterschaft  bestreiten  sollten. 
Die  Scouts  und  die  Bienenkorbmädchen  arbeiteten  mit  großem  Eifer  an 
allerlei  Gegenständen  und  nützlichen  Handarbeiten,  die  an  der  Ausstellung 
gezeigt  werden  mußten.  Die  Chöre  von  Base  1  und  Zürich  übten  monatelang 
zweimal  wöchentlich  mit  großer  Hingabe  und  Ausdauer,  um  das  herrliche 
Oratorium  „Die  Vision"  von  Evan  Stevens  zu  einem  sichern  Erfolg  zu 
machen.  —  Handzettel  wurden  gedruckt  und  in  großer  Zahl  von  begeisterten 
Mitgliedern  und  Missionaren  verteilt.  Kurz:  überall  ein  ausgesprochener 
Bienenfleiß,  überall  emsiges  Planen  und  Vorbereiten,  Beraten  und  Einüben ; 
alles  unter  bewährter,  tüchtiger  Leitung  und  Überwachung.  Ein  hübsches 
gedrucktes  Programm  mit  einem  Überblick  über  die  verschiedenen  Tätig- 
keiten der  dreitägigen  Konferenz  und  mit  dem  Text  des  Oratoriums  steigerte 
noch  das  Interesse  an  den  kommenden  Dingen.  „Zürich",  „Das  große 
Jubiläum",  „Die  Wiederherstellung  des  Priestertums",  das  waren  die  Ge- 
danken, um  die  sich  alles  drehte. 

Soviel  Begeisterung,  so  große  Anstrengungen  konnten  natürlich  nicht 
unbelohnt  bleiben.  Schon  bei  der  Anordnung  und  Festsetzung  der  ver- 
schiedenen Versammlungen,  beim  Mieten  von  Vortragssälen  und  Unter- 
haltungsstätten, im  Bereitstellen  von  Unterkunft  und  Verpflegung  der 
vielen  Besucher  waren  die  verschiedenen  Ausschüsse  in  bemerkenswerter 
Weise  gesegnet.  In  allem  und  jedem  v/ar  die  Hand  des  Herrn  zu  sehen; 
kein  Wunder,  daß  diejenigen,  die  unmittelbar  mit  diesen  Dingen  zu  tun 
hatten,  in  ihrem  Zeugnisse  mächtig  gestärkt  wurden. 

Am  Samstag  Nachmittag  trafen  die  Gäste  aus  allen  Richtungen  in 
Zürich  ein.  Eine  Boy-Scout-Truppe  in  voller  Uniform  nahm  sie  jeweilen 
in  freundlicher,  zuvorkommender  Weise  in  Empfang,  „allzeit  bereit",  ihnen 
mit  Rat  und  Tat  an  die  Hand  zu  gehen.  Überhaupt  muß  gesagt  werden, 
daß  die  Tätigkeit  der  Scouts  während  der  ganzen  Konferenz  die  höchste 
Anerkennung  und  uneingeschränktes  Lob  verdient ;  die  Führer  dieser  Truppen 
dürfen  stolz  sein  auf  ihre  Jungens,  und  man  muß  sie  beglückwünschen 
zu  der  Art  und  Weise,  wie  sie  diese  so  diszipliniert  und  erfolgreich  in 
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Tätigkeit  gesetzt  haben.  Auch  die  Bienenkorbmädchen  waren  auf  ihrem 
Posten;  sie  nahmen  sich  besonders  der  besuchenden  Schwestern  und 
Freundinnen  an,  halfen  tüchtig  beim  Ausschmücken  der  Lokale  und  taten 
alles,  damit  die  Besucher  sich  heimisch  fühlen  sollten,  was  denn  auch 
ganz  und  gar  der  Fall  war.  Man  darf  übrigens  ohne  zu  übertreiben  sagen, 
daß  nichts  an  der  Konferenz  so  viel  Aufmerksamkeit  erregte,  wie  diese 
etwa  80  Bienenkorbmädchen  in  ihrem  schmucken  Bienenkorbkleid.  Die 
vielen  Fragen,  die  sich  dem  aufmerksamen  Beobachter  beim  Anblick  dieser 
fleißigen  und  glücklichen  Mädchen  von  selbst  aufdrängten,  führten  zu 
einer  großen  Zahl  von  Evangeliumsgesprächen  mit  Fremden  und 
Untersuchern. 

Alle  weiblichen  Besucher,  jung  wie  alt,  wurden  in  den  Heimen  der 
Züricher  Heiligen  und  Freunde  untergebracht.  Dies  war  nur  dadurch  mög- 
lich, daß  alle  Männer  und  Knaben,  auch  die  lokalen  Brüder,  in  den  obern 
Sälen  der  Kaserne  Schlaf  quartier  nahmen,  wo  gegen  geringe  Entschädigung 
bequeme  Betten  zur  Verfügung  gestellt  wurden.  Während  der  drei  Tage, 
die  die  Konferenz  dauerte,  wurden  ausgezeichnete  Mahlzeiten  zu  ermäßigten 


Das  grofie  gemeinsame  Essen  im  Vereinslokal   beim  Ausflug  am  Montag. 

Preisen  im  Alkoholfreien  Restaurant  des  Volkshauses  geboten,  desselben 
Hauses,  in  dessen  großen  Sälen  die  verschiedenen  Versammlungen  statt- 
fanden. Es  gab  wohl  kaum  eine  Gemeinde  aus  den  drei  schweizerischen 
Distrikten,  die  nicht  ihre  Vertreter  an  der  Konferenz  hatte.  Außerdem 
war  eine  ganze  Anzahl  Geschwister  und  Freunde  aus  den  näherliegenden 
deutschen  Städten  herbeigeeilt,  ebenso  an  die  vierzig  Missionare  aus  der 
Schweiz  und  Süddeutschland. 

Auf  Samstagabend  sieben  Uhr  war  die  er$te  Konferenzver- 
sammlung anberaumt  worden.  Sie  galt  in  der  Hauptsache  dem  G.  F.  V. 
und  tagte  im  geräumigen  weißen  Saal  des  Volkshauses,  in  dem  annähernd 
500  Personen  beisammen  waren.  Auf  dem  Podium  hatte  neben  den 
präsidierenden  Beamten  das  berühmte  Züricher  Gemeindeorchester,  be- 
stehend aus  21  Teilnehmern  unter  der  Leitung  des  Bruders  Anders  Christian 
Rasmussen,  Platz  genommen.  Die  ersten  fünf  oder  sechs  Stuhlreihen  im 
Zuhörerraum  waren  von  den  Bienenkorbmädchen  und  Boy-Scouts  in  ihren 
Uniformen  besetzt.    Pünktlich  um  sieben  Uhr  erhob  sich  die  ganze  Ver- 
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Sammlung  und  von  mächtiger  Begeisterung  getragen  erscholl  der  Schlachtruf 
der  Jugend  Zions  durch  den  weiten  Saal:  „Soll  die  Jugend  Zions  zittern!" 

War  es  angesichts  dieser  Begeisterung  ein  Wunder,  daß  jedes  Herz 
ergriffen  wurde  und  viele  Augen  sich  mit  Tränen  füllten,  bei  denen,  welche 
die  Wahrheit  lieben  und  ihre  jugendlichen  Verteidiger,  die  sie  so  tapfer 
und  treu  hochhalten?  Der  Erfolg  des  Jubiläums  war  gesichert. 

Präsident  Tadje  ging  in  seiner  Eröffnungsansprache  etwas  näher  auf 
die  Arbeit  des  G.  F.  V.  ein  und  gab  eine  gute  Erklärung  der  Zwecke  und 
Ziele  der  verschiedenen  Wettbewerbe.  Unser  Leben  ist  in  der  Hauptsache 
ein  Aufeinanderfolgen  von  verschiedenen  Wettbewerben.  Der  Kampf  ums 
Dasein  und  unsre  Selbstbehauptung  zwingen  uns  immer  wieder,  im  Wett- 
bewerb mit  der  Umwelt,  manchmal  auch  mit  unsern  Feinden,  unsre 
geistigen,  körperlichen  und  moralischen  Kräfte  zu  messen  und  auszubilden. 
Dadurch  bleiben  wir  wach  und  bekommen  wir  die  Gelegenheit,  den  Geist 
des  Fortschrittes  zu  pflegen.  Es  ist  ein  wichtiger  Teil  des  G.F.V.-Programmes, 
Vorsorge  zu  treffen,  daß  solche  friedlichen  Wettstreite  wie  heute  abend 
öfters  und  regelmäßig  veranstaltet  werden.  Er  übergab  dann  die  Zeit  den 
G-Männern,  die  sie  benützten,  um  ihre  Wettbewerbe  in  öffentlicher  Rede 
durchzuführen.  „Was  bedeutet  die  Wiederherstellung  des  Priestertums?" 
war  das  Thema,  an  dem  sie  ihre  geistigen  Kräfte  messen  sollten.  Die 
gespannte  Aufmerksamkeit  der  Zuhörer  sprach  für  Güte  und  Geist  der 
Ansprachen,  die  den  wohltuenden  Eindruck  hinterließen,  daß  sie  die  Frucht 
eigenen  tiefen  Nachdenkens  und  sorgfältiger  Vorbereitung  waren.  Die 
nachfolgende  Pause  benützte  das  Orchester,  um  sein  Können  unter  Be- 
weis zu  stellen,  was  ihm  auch  voll  und  ganz  gelang.  Dann  traten  die 
Bienenkorbmädchen  auf  den  Plan  mit  ihrem  Wettbewerb  im  Nacherzählen 
der  Geschichte:  „Der  vierte  Weise  aus  dem  Morgenlande".  Ohne  Zweifel 
muß  es  den  Schiedsrichtern  schwergefallen  sein,  die  Gewinnerin  zu  er- 
mitteln, denn  alle  drei  Mädchen  erzählten  diese  ebenso  spannende  wie 
sinnreiche  Geschichte  in  einer  so  lebendigen  und  interessanten  Weise, 
daß  sie  die  Zuhörer  ganz  in  ihren  Bann  schlugen.  Dieser  Bann  wirkte, 
noch  über  das  Ende  der  Erzählung  hinaus,  denn  erst  nach  einigen  atem- 
losen Sekunden  brach  spontaner  Beifall  los.  —  Während  die  Leiter  und 
Schiedsrichter  sich  zur  Feststellung  der  Gewinner  zurückzogen,  füllte  das 
Jungvolk  des  G.  F.  V.  die  Pause  mit  allerlei  hübschen  Unterhaltungen 
aus :  Scout-Formationen  mit  Pyramiden  und  Freiübungen,  Fahnenschwihgen, 
Aufsagen  des  Scoutversprechens  und  -Gesetzes  gaben  auch  dem  Un- 
eingeweihten einen  guten  Einblick  in  das  Scout-Programm.  Sogar  ein 
Jodlerquartett  aus  der  Berggemeinde  Interlaken  trat  auf  die  Bühne  und 
verschönerte  den  Abend  durch  einen  Vortrag  von  Volksliedern  und  Jodlern, 
die  so  großen  Beifall  fanden,  daß  sich  das  Quartett  zu  verschiedenen 
Zugaben  verstehen  mußte.  Die  Bienenkorbmädchen,  wie  schon  erwähnt, 
die  eindrucksvollste  Gruppe  der  Konferenz,  sangen  an  diesem  Abend  mit 
großer  Begeisterung:  „Der  Geist  des  Bienenkorbs",  der  sicherlich  allen 
Anwesenden  unvergeßlich  bleiben  wird.  Nachdem  die  letzten  Töne  ver- 
klungen waren,  henschte  eine  tiefe  Stille  im  Saale,  und  die  Blicke  aller 
Anwesenden  richteten  sich  erwartungsvoll  auf  das  Podium,  von  wo  das 
Ergebnis  der  Wettbewerbe  verkündigt  wurde:  Bruder  Marcel  Chappuis 
von  der  Basler  Gemeinde  trug  den  Sieg  davon  in  der  öffentlichen 
Rede,  Schwester  Gretel  Baumann  von  der  Züricher  Gemeinde  siegte  im 
Wettbewerb  der  Bienenkorbmädchen. 

In  seinem  Schlußwort  betonte  aber  Präsident  Tadje,  daß  es  bei  allen 
diesen  Wettbewerben  keine  Verlierer,  sondern  nur  Gewinner  gebe.  Auch 
diejenigen,  die  nicht  den  ersten  Preis  erhalten,  wären  in  Tat  und  Wahrheit 
Gewinner  und  Gewinnerinnen.  Durch  ihre  gerechten  Anstrengungen,  ihr 
Bestes  auf  diesem  Gebiete  zu  leisten,  und  als  Dank  für  die  Freude  und 
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den  Genuß,  den  sie  ihren  Zuhörern  bereitet  hätten,  seien  sie  ebenso  ge- 
segnet und  infolgedessen  gerade  so  gut  Gewinner  wie  die  Preisträger.  So 
nahm  denn  das  ganze  Programm  am  Samstagabend  einen  sehr  harmonischen 
Verlauf  und  ließ  für  die  übrigen  Anlässe  der  Konferenz  nur  das  Beste 
erhoffen. 

Am  Sonntagmorgen  um  acht  Uhr  wurde  für  die  Beamten,  Lehrer  und 
Lehrerinnen  eine  Zeugnfsversammlung  abgehalten,  über  die  der  Geist  des 
Herrn  ebenfalls  in  besonders  großem  Maße  ausgegossen  war.  Nur  eines 
wurde  allgemein  bedauert:  Die  Zeit  war  so  schnell  vergangen,  und  lange 
nicht  alle  der  Anwesenden  hatten  die  Gelegenheit,  ihre  inspirierten 
Zeugnisse  zu  geben. 

Auf  Sonntagmorgen  zehn  Uhr  war  die  eigentliche  Jahrhundert- 
feier in  dem  großen  Theatersaal  des  Volkshauses  anberaumt  worden.  Sie 
war  ohne  Zweifel  eine  der  größten  Versammlungen,  welche  die  Kirche 
jemals  in  der  Schweiz  abgehalten  hat;  über  650  Personen  waren  anwesend. 
Diese  Zusammenkunft  war  in  der  Hauptsache  der  Darbietung  einer  sehr 
eindrucksvollen,  historischen  Aufführung  gewidmet,  welche  die  Wieder- 
herstellung des  Priestertums  und  etliche  Ereignisse  im  Leben  des  Profeten 
Joseph  Smith  und  seiner  Mitverbundenen  vor  und  nach  der  Wiederherstellung 


Ein  Bild  von  den  Beamten,  die  bei  der  grossen  Konferenz  zugegen  waren. 

zum  Gegenstand  hatte.  Diese  Aufführung  wirkte  auf  die  Anwesenden  fast 
wie  eine  Offenbarung,  so  lebenswahr  war  die  Darstellung  und  mit  solch 
feiner  seelischen  Einfühlung  wurden  die  einzelnen  Rollen  gespielt.  Der 
Regisseur,  in  dessen  Händen  die  Verantwortung  für  das  Ganze  lag,  Bruder 
Hermann  Weiersmüller,  Zürich,  hatte  auch  für  zeit-  und  stilgemäße  Kostüme, 
Kulissen  und  Dekorationen  gesorgt,  sodaß  man  sich  ganz  in  die  damalige 
Zeit  zurückversetzt  fühlte. 

Nach  der  Aufführung  hielt  Bruder  Eduard  Feh,  Präsident  der  Züricher 
Gemeinde  und  Superintendent  der  Sonntagsschulen  im  Züricher  Distrikt, 
eine  kurze  Ansprache,  worauf  ein  vom  Orchester  in  gewohnter  Meister- 
schaft vorgetragenes  Musikstück  die  Versammlung  zum  Schluß  brachte.- 

Die  am  Nachmittag  abgehaltene  Convenifonsversammlung  war 
von  etwa  500  Personen  besucht.  Zunächst  kamen  verschiedene  auswärtige 
Missionare  zu  Wort;  dann  trennten  sich  die  Anwesenden;  die  Brüder  gingen 
in  den  „Blauen  Saal",  um  dort  eine  Priesterschaftsversammlung  ab- 
zuhalten, während  die  Schwestern  im  Theatersaal  verblieben,  um  Be- 
lehrungen über  die  Frauenhilfsvereins-  und  Bienenkorbarbeit  von 
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Schwester  Eliza  W.  Tadje  entgegenzunehmen.  Diese  Methode  bewährte 
sich  sehr  gut,  denn  sie  gab  den  Autoritäten  der  Mission  Gelegenheit, 
Belehrungen  über  besondre  Arbeiten,  wie  z.  B.  im  Priestertum  und  in  den 
verschiedenen  Hilfsorganisationen,  zu  erteilen,  die  sicherlich  von  großem 
Nutzen  sein  werden. 

Die  Hauptversammlung  der  Konferenz  fand  am  Pfingstsonntag 
Abend  im  großen  Theatersaal  des  Volkshauses  statt.  Mit  einer  Anwesenheit 
von  über  700  Personen  übertraf  sie  gewiß  alle  frühern  Versammlungen 
der  Kirche  in  der  Schweiz.  —  Indessen  nicht  die  große  Zahl  der  Anwesen- 
heit, sondern  in  erster  Linie  der  wunderbare  Geist,  der  sie  beherrschte, 
zeichnete  diese  Versammlung  vor  allen  andern  aus;  sie  bildete  in  der  Tat 
den  Höhepunkt  der  Jahrhundertfeier.  —  An  diesem  Abend  trugen  die  ver- 
einigten Chöre  von  Basel  und  Zürich  das  geschichtliche  Oratorium 
„Die  Vision"  von  Professor  Evan  Stephens  vor.  Bruder  Willy  Zimmer, 
Basel,  gab  eine  gute  orientierende,  vom  Geiste  der  Inspiration  getragene 
Einleitung  dazu,  worin  er  die  Bedeutung  der  ersten  großen  Offenbarung 
des  Profeten  Joseph  Smith  in  eindringlichen  Worten  darlegte.  Die  Kirche 
Jesu  Christi  der  Heiligen  der  Letzten  Tage  ist  —  ungleich  den  meisten 
andern  Kirchen  —  nicht  dem  Streite  der  Theologen,  dem  Ehrgeiz  ruhm- 
süchtiger Männer,  der  Kritik  und  Unzufriedenheit  rechthaberischer  Eigen- 
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Die  vereinigten  Chöre  von  5asel  und  Zürich, 
die  das  Oratorium  «Die  Vision"  vortrefflich  vortrugen. 

brötler,  noch  irgendeinem  andern  menschlichen  Beweggrunde  entsprungen, 
sondern  sie  verdankt  ihre  Entstehung  einzig  und  allein  unmittelbarer 
göttlicher  Offenbarung  in  unsrer  Zeit,  die  ihren  Anfang  nahm,  als  im 
Frühjahr  1820  der  Himmlische  Vater  und  Sein  Sohn  Jesus  Christus  dem 
Knaben  Joseph  Smith  persönlich  erschienen.  Zum  Andenken  an  dieses 
wichtigste  Ereignis  seit  der  Auferstehung  Christi,  hat  Professor  Stephens 
sein  Oratorium  geschrieben  und  komponiert.  Wie  der  junge  wahrheits- 
durstige Joseph  zur  göttlichen  Quelle  geleitet  wird;  wie  die  Mächte  der 
Finsternis  ihn  zu  vernichten  drohen,  aber  doch  nicht  hindern  können,  daß 
sein  kindlicher  Glaube  belohnt  wird,  das  Tor  des  Himmels  sich  öffnet 
und  der  Vater  und  der  Sohn  herabkommen;  wie  sie  dem  Knaben  Antwort 
geben  auf  seine  Fragen,  ihm  wunderbare  Belehrungen  erteilen  und  weitere 
Offenbarungen  versprechen  mit  der  Verheißung,  das  Tor  werde  ihm  offen 
stehen  so  oft  er  mit  solch  gläubigem  Vertrauen  kommen  werde  —  all  dies 
und  manches  andre  damit  Zusammenhängende  wird  in  dem  genialen 
Werk  unsres  großen  Dichter- Komponisten  in  wirklich  meisterhafter 
Weise  geschildert.  Die  vereinigten  Chöre  hatten  den  Geist  dieser  Schöpfung 
erfaßt  und  gaben  ihr  Bestes,  um  ihn  ebenbürtig  zum  Ausdruck  zu  bringen. 
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Nach  dem  Oratorium  brachte  eine  Ansprache  über  die  Mission  des 
Priestertums  diese  Versammlung  zum  Abschluß. 

Die  von  einem  wunderbaren  Geist  erfüllten  großen  Sonntagsver- 
sammlungen der  Jubiläumsfeier  werden  allen  denen,  die  das  Vorrecht 
hatten,  ihr  beizuwohnen,  gewiß  immer  eine  heilige  Erinnerung  und  eine 
geistige  Freude  bleiben.  So  reichlich  war  der  Geist  des  Herrn  über  alle 
ausgegossen,  das  verschiedene  Besucher,  die  sich  bei  ihrer  Ankunft  krank 
fühlten,  die  Stadt  in  vollkommener  Gesundheit  verließen,  den  Namen  des 
Herrn  lobend  und  preisend. 

Am  Montagmorgen  um  9  Uhr  fanden  sich  gegen  350  Mitglieder  und 
Freunde  im  Gemeindelokal  ein  und  trafen  ihre  Vorbereitung  für  einen 
Tag  der  Freude  und  des  Vergnügens.  Ein  großer  Amflug  war  geplant 
worden,  auch  hatte  man  eine  geräumige  Vergnügungshalle  gemietet,  hoch 
oben  auf  einem  die  schweizerische  Metropole  überschauenden  Hügel.  Die 
meisten  Teilnehmer  machten  sich  zu  Fuß  auf  den  Weg  nach  ihrem  Be- 
stimmungsort, und  so  konnte  man  denn  eine  lange  Parade  durch  Zürich's 
Straßen  marschieren  sehen,  aus  der  wiederum  die  Bienenkorbmädchen 
und  die  Boy-Scouts  in  ihren  Uniformen  besonders  auffielen.  Eine  große, 
peinlich  saubere  Vergnügungshalle  nahm  die  Ankommenden  auf,  die  an 
Tischen  Platz  nahmen  und  zunächst  ein  schmackhaftes  Mahl  zu  sich  nahmen. 
Dann  meldeten  sich  wieder  die  Jodler,  es  folgten  Gesangsvorträge  von 
Missionaren,  Tänze  und  Lieder  von  Bienenkorbmädchen,  sogar  eine 
Komödie  in  einem  Akt  von  den  Bas ler  Bienen;  später  wurden  Spiele 
gemacht,  sowohl  drinnen  wie  draußen,  an  denen  sich  fast  alle  Anwesenden 
beteiligten.  Die  Boy-Scouts  begaben  sich  ins  Freie  und  hielten  dort  ein 
eigenes  kleines  Jubiläum  ab,  und  der  Berner  Distrikt  sicherte  sich  in 
einem  Fußballspiel  den  Sieg.  Den  Wettbewerb  in  Signalisieren  gewannen 
die  Scouts  von  Interlaken.  In  der  großen  Halle  folgten  ununter- 
brochen Spiele  und  Unterhaltungen  allerlei  Art  unter  der  bewährten  und 
fähigen  Leitung  von  Bruder  Willy  Zimmer  aus  Basel.  Lustige  Theater- 
stücke, Tänze,  ein  wunderschöner,  gut  durchgeführter  Maibaumtanz  der 
Bas  ler  Bienenkorbmädchen  und  vieles  andre  hielt  das  Interesse  wach 
und  das  ganze  Niveau  der  Tätigkeiten  auf  einer  respektablen  Höhe,  bis 
um  430  Uhr  die  so  harmonisch  verlaufene  Veranstaltung  mit  Gebet  ge- 
schlossen wurde.  Eine  etwas  müde,  aber  umso  freudiger  gestimmte  Menge 
packte  ihre  Sachen  zusammen  und  zog  den  Berghang  hinunter  zum 
Bahnhof,  um  den  Geist  dieser  außerordentlichen  Konferenz  in  jeden 
Winkel  und  Ecke  des  Landes  hinauszutragen. 

Nicht  nur  in  der  Schweiz  ist  der  Einfluß  dieser  wunderbaren  Jahrhundert- 
feier zu  spüren.  Auch  in  Deutschland  ist  er  in  die  entferntesten  Gemeinden 
und  Arbeitsfelder  gedrungen  und  hat  dem  ganzen  Werk  des  Herrn  in  der 
Schweizerisch-Deutschen  Mission  einen  mächtigen  Ansporn  gegeben. 
Erneuerte  Achtung  vor  dem  Priestertum,  eine  vertiefte  Wertschätzung 
seiner  Wichtigkeit,  eine  vergrößerte  Liebe  zum  Herrn  und  Seines  wunder- 
baren Werkes  der  Letzten  Tage,  eine  lebendige,  zu  Taten  antreibende 
Begeisterung,  die  ihr  Ziel  darin  sieht,  die  Sache  Zions  zu  fördern  und 
zum  Siege  zu  führen;  dies  sind  die  Früchte,  die  sich  an  allen  Seiten  in 
der  Mission  zeigen.  Mögen  die  Funken  des  ewigen  Feuers,  die  durch 
die  inspirierten  Ansprachen  und  durch  die  vereinigten  Stimmen  des 
Volkes  Gottes  in  die  Herzen  der  vielen  Freunde  und  Untersucher  gefallen 
sind,  entfacht  werden  zu  lebendigen  Flammen  eigener  Zeugnisse  in  ihren 
Herzen,  daß  auch  sie  den  kennen,  der  solche  wunderbare  Segnungen 
möglich  gemacht  hat,  und  daß  sie  Ihn  und  Seinen  heiligen  Namen 
verherrlichen! 
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